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Graubünden Brass reüssiert  
am Brassband-Wettbewerb  
Am vergangenen Wochenende fand in Montreux 
der 47. Schweizerische Brassband-Wettbewerb statt. 
Mit dabei waren auch drei Vereine aus Graubünden: 
die Musikgesellschaft Jenaz (3. Klasse), die Brass 
Band Cazis (1. Klasse) und Graubünden Brass (Elite). 
«Mit dem Erreichen des 2. Rangs und dem Spezial-
preis für das beste Perkussionsregister konnte Grau-
bünden Brass mit ihrem Dirigenten Gian Stecher in 
Montreux die Jury erneut überzeugen und bestätig-
te damit erfolgreich ihren Platz in der Kategorie 
 Elite», heisst es in einer Medienmitteilung. Die Brass 
Band Cazis erspielte sich unter der Leitung von 
 Robin Bartholini den 11. Rang in der 1. Klasse. Die 
Musikgesellschaft Jenaz mit Dirigent Tristan Uth 
schaffte es in der 3. Klasse auf den 3. Rang. (red)

SCHIERS 

Schülerinnen und Schüler  
laden zum Studienkonzert
Am Dienstag, 22. November, um 18.15 Uhr zeigen 
die Schülerinnen und Schüler des Musikgymna-
siums der Evangelischen Mittelschule in Schiers 
(EMS) ihr musikalisches Können. Zusammen mit 
Studierenden der Stella-Vorarlberg-Privathochschule 
für Musik laden sie zum Studienkonzert in die Aula 
der EMS. Laut Mitteilung erwartet das Publikum 
eine Zeitreise von der Klassik über die Romantik 
 zurück in die Gegenwart. Der Eintritt zum Konzert 
ist frei. (red) 

CHUR 

Das Trio «Das Kondensat»  
vereint Jazz mit Rock
Der Verein Jazz Chur lädt am Donnerstag,  
24. November, um 20.15 Uhr in die Kulturgarage 
Okro in Chur. Dort findet ein Konzert der Berliner 
Formation «Das Kondensat» statt. Laut Mitteilung 
bewegen sich der Saxofonist Gebhard Ullmann, der 
 Bassist Oliver Potratz und der Schlagzeuger Eric 
Schaefer zwischen Jazz, Rock und Improvisation. 
 Reservation unter www.jazzchur.ch. (red) 

Rätoromanisches Lied schafft es in Netflix-Serie
In der neuen Staffel der Netflix-Serie «Warrior Nun» ist das Lied «Miu cor» der Disentiser Sängerin Ursina Giger zu hören. 

von Gianna Jäger  
und Jürg Abdias Huber

Wer sich die erste Episode der neuen 
zweiten Staffel der Netflix-Serie «Warri-
or Nun» anschaut, dem kommt das 
eine Lied vermutlich heimisch vor. In 
einer Szene sieht man die Protagonis-
tin Ava Silva (Alba Baptista) arbeitend 
in einer Bar in der Schweiz. Im Hinter-
grund ist nicht nur eine Girlande mit 
den Fahnen der Schweizer Kantone – 
unter anderem auch die von Graubün-
den – zu sehen, sondern auch das Lied 
«Miu cor» zu hören. Das rätoromani-
sche Stück stammt von der Sängerin 
Ursina Giger, die als Ursina auftritt.

Weltweit ausgestrahlt
«Aufgeregt euch sagen zu können, dass 
mein Song ‘Miu cor’ in der zweiten 
 Staffel von ‘Warrior Nun’ zu hören ist», 

mit diesen Worten teilte Giger ihren 
Erfolg auf Social Media ihrer Commu-
nity mit. Wie sie gegenüber «suedost-
schweiz.ch» sagt, ist sie besonders stolz 
darauf, dass ein romanisches Lied für 
die Serie, die weltweit ausgestrahlt 
wird, verwendet wurde. 

Gekannt hat Giger die Serie zuvor 
nicht. «Ich habe jetzt angefangen, sie 
zu schauen. Mich hat es dann schon 
 interessiert, um was es in dieser Serie 
eigentlich geht», so die gebürtige 
 Disentiserin, die heute in Zürich lebt.

Bei «Warrior Nun» handelt es sich 
um eine Fantasy-Serie, die die Geschich-
te von Ava erzählt. Die verwaiste Ju-
gendliche wird nach ihrem Tod wieder-
erweckt und entdeckt daraufhin, dass 
sie die Auserwählte einer  geheimen 
Sekte dämonenjagender Nonnen ist 
und somit auch ausser ordentliche Kräf-
te besitzt. Die Serie fand trotz mässiger 

Kritik eine grosse Fangemeinde und die 
zweite Staffel katapultierte sich nach 
dem Start am 10. November direkt auf 
Platz 2 der Netflix Top 10. 

Warum genau ihr Lied für die eine 
Episode ausgewählt wurde, weiss Giger 
nicht: «Ich glaube, das ist immer auch 
eine Sache des Zufalls. Wie es halt oft 
ist im Leben: im richtigen Moment, am 
richtigen Ort.» Es war aber auch nicht 
so, dass Netflix einfach zufälligerweise 
auf Gigers Lied gestossen ist. Ein 
 Zürcher Musiker und Labelinhaber, 
der einen guten Draht zu Leuten aus 
der Filmbranche hat, kam auf Giger 
mit der Nachricht zu, dass die Produ-
zenten von «Warrior Nun» auf der 
 Suche nach einem Schweizer Lied 
 seien, da ein Teil der zweiten Staffel in 
der Schweiz spiele. Der Zürcher schlug 
den Produzenten ein paar Schweizer 
Musiker vor, unter anderem auch Ursi-

na, und dann passierte erst mal nichts 
mehr. «Das war vor rund einem Jahr. 
Mit der Zeit haben wir es dann auch 
vergessen», erzählt Giger. Kurz vor dem 
Release der Staffel kam dann die frohe 
Botschaft, dass ihr Lied in der Serie zu 
hören sein werde. Ein unvergessliches 
Erlebnis für die Sängerin, die seit zehn 
Jahren im Musikgeschäft ist. 

Trotz all der positiven Rückmeldun-
gen stand der Tag nach dem Staffelstart 
für Giger im Vordergrund. Am 11. No-
vember veröffentlichte sie nämlich ihre 
EP «Acoustic Variations» mit sechs Lie-
dern, die, wie der Titel schon sagt, akus-
tische Versionen bereits bestehender 
Werke sind. Giger sagt ehrlich: «Es gibt 
mehr Rückmeldungen, wenn man sagt, 
das eigene Lied komme auf Netflix. 
Aber für mich persönlich war der Tag, 
als ich meine neue Musik heraus-
gebracht habe, wichtiger.» 

Feiert Erfolge: Ursina Giger ist nicht nur bei 
Netflix präsent, sondern hat auch eine EP 
veröffentlicht.  Bild Angelika Annen

Als ob ein Magier aus dem 
Instrument heraussteige
Der Pianist Enrico Pace, der Chefdirigent Philippe Bach und die Kammerphilharmonie Graubünden 
haben in Chur konzertiert: Stärkste Emotionen kochten hoch.

von Christian Albrecht 

W as für ein 
 Konzert! Dass 
350 Eintritte ge-
zählt wurden, ist 
das eine. Das 

 andere ist die äussere und innere 
Intensität, die in Interpretationen 
von wahrhafter Grösse gipfelte.

Vor etwas mehr als 100 Jahren 
war es Ferruccio Busoni, der  
Franz Liszts «Totentanz»-Paraphra-
se über das gregorianische «Dies 
irae» für Klavier und Orchester zur 
schweizerischen Erst aufführung 
brachte. Im Theater Chur setzte 
sich am Sonntag der Italiener 
 Enrico Pace an den Flügel. Hebt er 
zu spielen an, glaubt man, einen 
Magier aus dem Instrument her-
aussteigen zu sehen, der nur das 
eine im Sinn hat: das Auditorium 
zu bezaubern, es in sein Spiel zu 
bannen. Pace machte aus Liszts 
 «Totentanz» kein billiges Virtuo-
senstück, sondern hauchte ihm 
musikalische Beseelung in einer 
Intensität ein, die den Holzschnitt 
zu Fresken werden liess. Die klang-
lichen Nuancierungen wurden zu 
Trägern einer höchst bildkräftigen 
Poesie über den allerletzten «Tag 
der Rache, Tag der Sünden». 

Der temperament- und ge-
schmackvolle Tastenzauberer zeig-
te sich als genialer künstlerischer 
Gestalter, als Dialogpartner von 
 Dirigent, Konzertmeister und 
 einzelnen Orchestermitgliedern so-
wie als ein Künstler, der in  diesem 
Werk nicht mit Äusserlichkeiten 
prahlte, sondern Episoden von 
 erschütternder Ausdruckskraft ge-
staltete, die beim Zuhörenden zu 
Hühnerhaut-Momenten führte.

Luzides Spiel
Nicht minder eindringlich er-
klangen die 24 Variationen über 
ein Thema von Niccolò Paganini 
für Klavier und Orchester von 
 Sergei Rachmaninow. Auch hier 
blieb Pace bei aller Demonstration 
seines technischen Vermögens 
nicht dem Äusserlichen verhaftet. 
Sein Spiel wirkte luzid, seine Ton-
gebung variantenreich, und als 

 formaler Gestalter fasste er die 
 Variationenreihe zu einem organi-
schen Ganzen zusammen. Die 
nicht eben tiefschürfenden Ein fälle 
im Werk von Rachmaninow wusste 
er geradezu dämonisch zu steigern 
und die Legende des  Teufelsgeigers 
 Paganini, der seine Seele dem 
 Teufel verkauft habe, in eine 
 künstlerisch überzeugende Form 
zu  giessen, in welcher das  erneut 
 aufflackernde «Dies irae»-Motiv 
mit dem Thema von Paganini zu 
einer neuen Einheit amalgamierte. 

Das so überhöhte Finale löste 
Beifallsbekundungen aus, die in 
Chur zu den absoluten Seltenhei-
ten gehören: Lautstarke Bravorufe 

übertönten sogar den  Applaus von 
700 klatschenden Händen. Pace 
bedankte sich seinerseits mit einer 
zeitlich auffallend lang dauernden 
Zugabe.

Künstlerische Hoch-Zeit
Hatte die Kammerphilharmonie 
Graubünden schon bis dahin Vor-
zügliches geleistet, demonstrierte 
sie – in sinfonischer Grossforma-
tion spielend – ihre gegenwärtige 
künstlerische Hoch-Zeit: Philippe 
Bach als Chefdirigent ist es gelun-
gen, einen kompakten Klang-
körper zu bilden, der überzeugend 
agiert. Bach muss heute nicht 
mehr dauernd seine Vorgaben 
durchsetzen, er kann mit wenigen 
Gesten Impulse für seine Musike-
rinnen und Musiker setzen und 
die Musik strömen lassen. Er weiss 
andererseits aber auch punkt-
genau, wo es gilt, die Zügel in die 
Hand zu nehmen.

Peter Tschaikowskis Sinfonie 
Nr. 6, die «Pathétique» in h-Moll 
op. 74, bietet dafür mit ihren 

 musikalisch umgesetzten Leiden, 
Qualen, Ängsten und Träumen ein 
besonders dankbares Aktionsfeld. 
Das formal Neue ist in dieser Sinfo-
nie deren Schlusssatz, der nicht 
wie zuvor immer das triumphie-
rende Finale darstellt, sondern 
furchtbarste Trostlosigkeit von er-
greifender Wirkung demonstriert. 
Alles scheint in sich zusammenzu-
fallen – nicht hoch aufschiessende 
Tonsäulen sind es, die einen gewal-
tigen Weltensturz malen, sondern 
leise Klänge und langsame Tempi. 
Ganz zum Schluss sind es nurmehr 
Einzeltöne, die gegen den Schnür-
boden über der Bühne empor irr-
lichtern. Der allerletzte Ton ist 
nicht mehr Ton: Er ist Hauch. 

Bach hielt seinen Taktstock 
oben. Starre. Stille. Spannung. 
Kaum auszuhalten. Ist es so, wenn 
auf der Bühne dieser Welt ab-
geräumt ist? Kaum war die Frage 
geboren, klatschte jemand.  Danach 
tosender Applaus. Die Kammer-
philharmonie und Philippe Bach 
haben Grosses vollbracht. 

Kompakter Klangkörper: Unter der Leitung von Philippe Bach ziehen der Pianist Enrico Pace und die Kammerphilharmonie 
Graubünden das Publikum im Theater Chur in ihren Bann.  Bild Dani Ammann

Bravorufe 
übertönten sogar 
den Applaus von 
700 klatschenden 
Händen.


